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Jahrgangsstufe 10 
UV 10.1 „Neurobiologie - Signale senden, empfangen und verarbeiten“ 

(ca. 6 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

[…] Stress und Suchtverhalten sind Auslöser für viele Zivilisationserkrankungen. Fundierte Kenntnisse zur Funktionsweise des Organismus 
ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise und fördern die Bereitschaft, Maßnahmen zur Vermeidung von […] 
Zivilisationskrankheiten im persönlichen Bereich zu ergreifen. Unter Berücksichtigung eigener Körpererfahrungen wird die Leistungsfähigkeit 
des menschlichen Körpers auf anatomischer und physiologischer Ebene betrachtet. […] 
Physiologische Prozesse werden durch das Nerven- und das Hormonsystem gesteuert und reguliert. 
Die Informationsverarbeitung wird als wesentliches Kennzeichen biologischer Systeme thematisiert.  

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 Dokumentation:  
Die Schülerinnen und Schüler können Arbeitsprozesse und 
Ergebnisse in strukturierter Form mithilfe analoger und digitaler 
Medien nachvollziehbar dokumentieren und dabei Bildungs- und 
Fachsprache sowie fachtypische Darstellungsformen verwenden. 

K3 Präsentation:  
Die Schülerinnen und Schüler können biologische Sachverhalte, 
Überlegungen und Arbeitsergebnisse unter Verwendung der Bildungs- 
und Fachsprache sowie fachtypischer Sprachstrukturen und 
Darstellungsformen sachgerecht, adressatengerecht und 
situationsbezogen in Form von kurzen Vorträgen und schriftlichen 
Ausarbeitungen präsentieren und dafür digitale Medien reflektiert und 
sinnvoll verwenden.  

 

• experimentelle Erfassung der Wahrnehmung eines Reizes 

 

• Erklärung der Informationsübertragung an chemischen 

Synapsen anhand eines einfachen Modells 

 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  

Zelle als basale strukturelle und funktionelle 
Einheit, Mechanismen der Regulation 

Struktur und Funktion:  

Schlüssel-Schloss-Modell bei Neurotransmittern  
Spezialisierung von Zellen 

Entwicklung:  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie steuert das 
Nervensystem das 
Zusammenwirken von 
Sinnesorgan und Effektor? 

 

Reiz-Reaktions- Schema  

• bewusste Reaktion 

• Reflexe 

 

Einfache Modellvorstellungen 

zu Neuron und Synapse 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
die Wahrnehmung eines Reizes 
experimentell erfassen (E4, E5). 
 
 
 
die Unterschiede zwischen Reiz und 
Erregung sowie zwischen bewusster 
Reaktion und Reflexen beschreiben 
(UF1, UF3). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Problematisierung mithilfe einer kurzen Filmsequenz zum 

Thema „schnelles Reaktionsvermögen“, z.B. Reaktionen von 

Torwarten  

 

- Diagnose von Schülervorstellungen: „Erkläre das 
Reaktionsvermögen unter Berücksichtigung der beteiligten 
Strukturen und Systeme im Organismus“ 

- Sammlung von Schülerfragen zum Reaktionsvermögen (z.B. 
„Kann das Reaktionsvermögen trainiert werden?“, „Was sind 
Reflexe?“, „Wie schnell ist unsere Reaktion auf…?“) 

 
Planung und Durchführung eines einfachen quantitativen 
Experiments zur Reaktion auf aufgenommene Reize unter 
Beachtung von Sicherheitsvorschriften zum Schutz der 
Sinnesorgane 
 
Erarbeitung eines Schaubildes zum Reiz-Reaktions-Schema, 
z.B. durch einen Film: 
- Benennung der zentralen Strukturen und Vorgänge 
- Modellhafte, einfache Erläuterung zu Bau und Funktion der 

Nerven und Neuronen (z.B. Analogie mit 
Verlängerungstrommel, Mehrfachsteckdose)  

 
Vergleich von bewusster Reaktion und einfachen 
Rückenmarksreflexen, Visualisierung der Unterschiede im 
Schaubild  
 
Beantwortung der Frage „Kann das Reaktionsvermögen trainiert 
werden?“ durch eine vereinfachte Erläuterung der synaptischen 
Plastizität und Grundlagen zu Lernvorgängen 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 
 
 
 
 
 
den Vorgang der 
Informationsübertragung an chemischen 
Synapsen anhand eines einfachen 
Modells beschreiben (UF1, E6). 
 

 
Die naiv-realistische Alltagsvorstellung „Realität und 
Wahrnehmung bilden eine Einheit“ wird durch „Wahrnehmung 
als funktionale Leistung des Gehirns“ kontrastiert. 
 

Fokussierung auf die Überbrückung bei der 

Erregungsweiterleitung zwischen zwei Neuronen 

- fachliche Klärung: „Synapse“ 

-   kognitiver Konflikt „Wie kann das elektrische Signal den 

synaptischen Spalt überbrücken?“  

-   Entwicklung eines dynamischen Modells zur Funktionsweise 

der chemischen Synapse mittels einer Lernaufgabe [1] 

 

Kernaussage:  
Von Sinnesorganen aufgenommene Reize werden als 
elektrische Signale im Nervensystem weitergeleitet. 
Entsprechend der individuell ausgebildeten Verschaltungen von 
Neuronen erfolgt eine Interpretation der Signale im Gehirn 
sowie ggf. bewusste Reaktionen.  
Reflexe stellen hingegen unbewusste Reaktionen auf Reize dar, 
die im Rückenmark verarbeitet werden.  
An den Synapsen erfolgt die Weiterleitung elektrischer Signale 
über chemische Transmitter.  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  

Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Welche Auswirkungen des 
Drogenkonsums lassen 
sich mit neuronalen 
Vorgängen erklären? 

Auswirkungen von 
Drogenkonsum 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 2 Ustd. 

 
 
 
 
 
 
von Suchtmitteln ausgehende physische 
und psychische Veränderungen 
beschreiben und Folgen des Konsums für 
die Gesundheit beurteilen (UF1, B1). 

 

Problematisierung: „Rauchen - Ein Mittel gegen Stress?“ [2] 

 

Erarbeitung der Drogenwirkung am Beispiel Nikotin, hierbei 

Vertiefung der neurobiologischen Grundlagen [3]: 

- Nikotin bindet an Acetylcholin-Rezeptoren, Klärung der 

unmittelbaren Effekte auf Körper und Psyche 

- Bindungsdauer am Rezeptor ist länger als bei ACh, daher 

- vermehrter Einbau von Rezeptoren in die Membran 

- fehlendes Nikotin verursacht zu viele freie Rezeptoren, es 

entsteht ein Verlangen nach der nächsten Dosis, 

Suchtgefahr 

(VBB, Z3) 

 
 
Bewertung der Gesundheitsschädigung und Diskussion der 
Gesetzeslage in Deutschland auf Grundlage einer Recherche 
[4] (MKR 2.2) 
 
Kernaussage:  
Substanzen, die ins Gehirn gelangen und dort an Rezeptoren 
für Neurotransmitter binden, beeinflussen Körperfunktionen und 
Psyche erheblich. Bei andauerndem Konsum können sie eine 
Veränderung der neuronalen Struktur bewirken, woraus eine 
körperliche Abhängigkeit resultiert.   
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Jahrgangsstufe 10 
UV 10.2 „Immunbiologie – Abwehr und Schutz vor Erkrankungen“   

(ca. 20 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Auf der zellulären Ebene finden sich im Organismus Regulationsmechanismen unter anderem bei der Reaktion auf eingedrungene Bakterien, 
Viren und Allergene. Diese immunbiologischen Kenntnisse sind für das Verständnis von Prävention, Diagnostik und Therapie vieler 
Erkrankungen von zentraler Bedeutung. 
Fundierte Kenntnisse zur Funktionsweise des Organismus ermöglichen Entscheidungen für eine gesunde Lebensweise und fördern die 
Bereitschaft, Maßnahmen zur Vermeidung von Infektions- und Zivilisationskrankheiten im persönlichen Bereich zu ergreifen. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen /  
Arbeit mit Modellen 

K2 Informationsverarbeitung:  
Die SuS können selbstständig Informationen und Daten aus analogen 
und digitalen Medienangeboten filtern, sie in Bezug auf ihre Relevanz, 
ihre Qualität, ihren Nutzen und ihre Intention analysieren, sie 
aufbereiten und deren Quellen korrekt belegen. 

K4 Argumentation:  
Die SuS können auf der Grundlage biologischer Erkenntnisse und 
naturwissenschaftlicher Denkweisen faktenbasiert, rational und 
schlüssig argumentieren sowie zu Beiträgen anderer respektvolle, 
konstruktiv-kritische Rückmeldungen geben. 

• Planung, Durchführung, Auswertung von 
Abklatschversuchen 
(Petrischalen mit Nährboden) 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 
Arbeitsteilung im Organismus 

Zelle als basale strukturelle und funktionelle 
Einheit, Systemebenen Zelle-Gewebe-Organ-
Organismus, Arbeitsteilung im Organismus, 
Mechanismen der Regulation 

Struktur und Funktion: 

Schlüssel-Schloss-Modell bei der 
Immunantwort 
 

Entwicklung: 

individuelle Entwicklung des Immunsystems 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie unterscheiden sich 
Bakterien und Viren? 

virale und bakterielle 
Infektionskrankheiten 

Bau der Bakterienzelle 

Aufbau von Viren 

Einsatz von Antibiotika  

 

 

 

 

 

 

5 Ustd. 

 

 

 

den Bau und die Vermehrung von 
Bakterien und Viren beschreiben (UF1). 

 

 

 

 

 

 

Anknüpfung an SuS-Alltag: 
Wieso verschreiben Ärztinnen und Ärzte nicht immer Antibiotika? 

Problematisierung durch Bildbetrachtung eines Scharlach- und 
eines Masernpatienten: kurze Schilderung der eigentlich ähnlichen 
Krankheitsbilder sowie der unterschiedlichen Behandlung im 
Lehrervortrag oder Rückgriff auf Schülerwissen oder als 
Hausaufgabe, dabei Klärung des Ablaufs einer 
Infektionserkrankung 

Recherche zu verschiedenen viralen und bakteriellen 
Infektionskrankheiten [1] MKR 2.1 

Anfertigen einer Vergleichstabelle (Größe, Aufbau, Formen, 
Verbreitungsweise, Vermehrung, Stoffwechsel, Vorkommen, 
Auswirkungen auf den Wirt) zu den Unterschieden zwischen 
Bakterien und Viren mithilfe von Abbildungen und Texten im 
Schulbuch oder mithilfe eines Informationstextes in Partnerarbeit 
[2]  

Ergänzung der Tabelle durch die Kategorie „Bedeutung für den 
Menschen“ (Bakterien anhand eines Kurzfilms [3], Viren im 
Lehrervortrag)  

Den Alltagsvorstellungen „Bakterien sind böse Krankheitserreger“, 
„Bakterien sind primitiv“, „Bakterien sind kleine Tiere“ bzw. 
verschiedener Kombinationen derselben wird entgegengewirkt. 

Mikroskopie von Bakterien am Beispiel von Zahnbelag oder mit 
Dauerpräparaten aus der Sammlung 
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Wie wirken Antibiotika 
und weshalb verringert 
sich in den letzten 
Jahrzehnten deren 
Wirksamkeit? 

 

Einsatz von Antibiotika  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

3 Ustd. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

den Einsatz von Antibiotika im Hinblick auf 
die Entstehung von Resistenzen beurteilen 
(B1, B3, B4, K4). 

 

 

 

 

Rückgriff auf die unterschiedliche Behandlung bei Scharlach und 
Masern (VBB) 

Auswertung einer Abbildung zum klassischen FLEMING-Versuch 
bzw. zu einem Lochplattentest [4] 

Erarbeitung des Wegs von der Entdeckung des Penicillins zur 
Massenproduktion und Klärung der grundsätzlichen Wirkung auf 
Bakterien [5] 

Kernaussage:  
Bakterien sind eine Gruppe (Reich) von Lebewesen, die sich durch 
Zweiteilung vermehren und eine spezielle Zellwand besitzen.   
Antibiotika verhindern z. B. den Aufbau der bakteriellen Zellwand. 
Viren besitzen diese Zellwand nicht, sie benötigen für die 
Fortpflanzung eine Wirtszelle, die dabei u.U. zerstört wird 

Problematisierung durch diverse Überschriften aus den Medien, 
z.B. „Die Wunderwaffe wird stumpf“, „MRSA auf dem Vormarsch“, 
„Pharmakonzerne entwickeln keine neuen Antibiotika mehr“ usw.  

Fachliche Klärung „Antibiotikaresistenz“ und Aufwerfen der Frage:  
„Wieso nimmt die Zahl der antibiotikaresistenten Bakterienarten 
zu?“ 

Auswerten einer Grafik zum Antibiotikaeinsatz und zur Verbreitung 
von Antibiotika in der Umwelt [6] und den Antibiotikaeinsatz in der 
Tierzucht bewerten 

Arbeitsblatt zum Fluktuationstest bzw. dem LURIA/DELBRÜCK-
Versuch (keine Thematisierung der Präadaption) [7] 

Podiumsdiskussion 

Kernaussage:  
Der hohe Antibiotikaeinsatz in der Landwirtschaft und Medizin führt 
dazu, dass durch Zufall resistent gewordene Bakterienarten 
Selektionsvorteile haben und sich ausbreiten. 
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Wie funktioniert das 
Immunsystem? 
 
unspezifische  

• Schutzbarrieren 

• Makrophagen 
 
und spezifische 
Immunreaktion 

• zelluläre Reaktion  

• humorale 
Reaktion 

 
 
 
 

4 Ustd. 

 
 
 
das Zusammenwirken des unspezifischen 
und spezifischen Immunsystems an einem 
Beispiel erklären (UF4). 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wieso sind wir nicht ständig krank? 
Problematisierung: Bakterien sind überall – Verdeutlichung durch 
Tabelle mit Anzahl von Bakterien an verschiedenen 
Alltagsgegenständen [8],  
 
Entwicklung eines Schaubildes oder Schemas zur Funktion des 
Immunsystems mittels Film/AB [9] und Ergänzung durch das 
Schulbuch  
Herausarbeiten der Bedeutung des unspezifischen Immunsystems  
 
Die Alltagsvorstellung „Der Körper reagiert zweckmäßig und 
absichtsvoll bei der Abwehr von Krankheitserregern“ wird 
kontrastiert. 
 
Anwendung der Reaktion des Immunsystems auf HIV-Infektion an 
den entwickelten Schaubildern 
 
 

Kernaussage:  
Der menschliche Körper ist durch viele Barrieren vor dem 
Eindringen von Krankheitserregern geschützt. Dennoch 
eindringende Erreger werden unspezifisch von Makrophagen 
zersetzt. Zudem führt die spezifische Immunreaktion dazu, dass 
Killerzellen und Antikörper gegen den Erregertyp gebildet werden.  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Fehler im  
(Immun-)System? 

 
Allergien 
 

• Allergen 

• Mastzellen 
 
 
 
 

2 Ustd. 

  
 
die allergische Reaktion mit der 
Immunantwort bei Infektionen vergleichen 
(UF2, E2). 
 

Wie kommt es zur Überreaktion des Immunsystems auf an sich 
„harmlose“ Stoffe? 
Rückgriff auf Vorwissen bzw. Betroffenheit bei SuS z.B. durch 
Klassenumfrage oder Statistik zur Zahl der Allergiker in 
Deutschland [11]  
 
Klärung der Entstehung von Allergien des Typ 1 mit Abbildungen 
im Schulbuch oder eines Kurzfilms „Abwehr auf Abwegen“ [12] 
Zeitungsartikel „Ist zu viel Hygiene schuld an Allergien?“ [13,14] 
 
Behandlung von Allergien (Vermeidung, Medikamente, 
Hyposensibilisierung) 
 
Abgrenzung Allergien/Intoleranzen 
Autoimmunerkrankungen wie Morbus Crohn, Diabetes Typ I, 
Multiple Sklerose 
 
Kernaussage:  
Bei Allergien lösen an sich harmlose Stoffe (Allergene) eine nicht 
notwendige bzw. übermäßige Immunreaktion aus. Als eine 
mögliche Ursache für die fehlerhafte Reaktion gilt eine übermäßige 
Hygiene, die zu einer Unterforderung des Immunsystems in der 
Kindheit führt.  

Wie kann man sich vor 
Infektionskrankheiten 
schützen? 

 

• Hygiene 
 

Experimente zur Wirkung von hygienischen 
Maßnahmen auf das Wachstum von 
Mikroorganismen auswerten (E1, E5). 
 

 

 

Wie kann man sich am einfachsten vor Erkrankungen schützen? 
Rückgriff auf den Unterrichtsschritt „Bakterien sind überall“ 
 
SuS äußern Hypothesen, warum sich die Bakterienzahlen bei den 
verschiedenen Gegenständen so unterscheiden. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Impfungen 
 

 
4 Ustd. 

 

 

 

 

 
das experimentelle Vorgehen bei 
historischen Versuchen zur Bekämpfung 
von Infektionskrankheiten erläutern und die 
Ergebnisse interpretieren (E1, E3, E5, E7). 
 
den Unterschied zwischen passiver und 
aktiver Immunisierung erklären (UF3). 
 
 
 
Positionen zum Thema Impfung auch im 
Internet recherchieren, auswerten, 
Strategien und Absichten erkennen und 
unter Berücksichtigung der Empfehlungen 
der Ständigen Impfkommission kritisch 
reflektieren (B1, B2, B3, B4, K2, K4). 
 

Planung, Durchführung [15] und Auswertung von 
Abklatschversuchen zur Wirkung hygienischer Maßnahmen  [16] 
Stärkung des Immunsystems durch gesunde Lebensweise z.B. 
Rolle der Vitamine 
 
 
 
Vergleich der Vorgehensweise von EDWARD JENNER (aktive 
Immunisierung) und EMIL VON BEHRING (passive Immunisierung) 
bei der Entwicklung von Impfungen unter Berücksichtigung der 
Schritte der naturwissenschaftlichen Erkenntnisgewinnung [17] 
Mithilfe von Abbildungen werden beide Verfahren in Partnerarbeit 
erläutert  
 
Beschreibung eines beliebigen oder des eigenen Impfpasses, 
dieser wird verglichen mit den Impfempfehlungen der STIKO 
verglichen [18] (VBB, Z3, Z6) 
 
Masern – nur geimpft in den Kindergarten? 
 
 
Durchführung einer „Talkshow“ [20] 
 
Kernaussage:  
Bakterielle und virale Infektionskrankheiten lassen sich vor allem 
durch Anwendung angemessener hygienischer Grundregeln 
verhindern.  
Darüber hinaus können Impfungen den Ausbruch und die 
Verbreitung von bakteriellen und viralen Infektionserkrankungen 
verhindern.  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Die STIKO überarbeitet regelmäßig unter Abwägung von 
persönlichem und gesellschaftlichem Risiko und Nutzen ihre 
Impfempfehlungen. 

Organtransplantation 

      2 Ustd. 

 

die Immunantwort auf körperfremde 
Gewebe und Organe erläutern (UF2). 

 
Wieso müssen Organempfänger so viele Medikamente 
einnehmen? 
Problematisierung: Zeitungsartikel mit Foto einer täglichen 
Tablettenration eines Herztransplantierten [10] 
Anwendung der Reaktion des Immunsystem auf 
Organtransplantationen an den entwickelten Schaubildern 
 

Ablauf und Bedeutung von Organspenden 
 

Kernaussage: 

Bei Organtransplantationen muss die Immunantwort des Körpers 
mit Medikamenten unterdrückt werden. 

 

Jahrgangsstufe 10:  
UV 10.3 Die Erbinformation - eine Bauanleitung für Lebewesen 

(ca. 10 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

 
Das Verständnis grundlegender Mechanismen der Vererbung […] bei der Vermehrung von Zellen steht im Zentrum dieses Inhaltsfeldes.  
Die komplexen Vorgänge bei der Merkmalsausbildung werden vereinfacht und modellhaft dargestellt. 
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Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K1 Dokumentation: 
Die Schülerinnen und Schüler können Arbeitsprozesse und 
Ergebnisse in strukturierter Form mithilfe analoger und digitaler 
Medien nachvollziehbar dokumentieren und dabei Bildungs- und 
Fachsprache sowie fachtypische Darstellungsformen verwenden. 

• Modellentwicklung zur Vorhersage des Ablaufs der Mitose  

• Analyse eines Karyogramms 

 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  

Zusammenwirken der Systemebenen bei der 
Merkmalsausprägung 

Struktur und Funktion:  

Schlüssel-Schloss-Modell bei Proteinen, 
Transport- und Arbeitsform von Chromosomen 

Entwicklung:  

Wachstum durch Teilung und Größenzunahme 
von Zellen 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Woraus besteht die 
Erbinformation und wie 
entstehen Merkmale? 

 
DNA 
 

• Proteinbiosynthese 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

ca. 4 Ustd. 

 

 

 

 

das grundlegende Prinzip der 
Proteinbiosynthese beschreiben und die 
Bedeutung von Proteinen bei der 
Merkmalsausprägung anhand ihrer 
funktionellen Vielfalt herstellen (UF1, E6). 

Problematisierung: Babys im Krankenhaus vertauscht? 
Aufklärung durch Blutgruppenanalyse  

(didaktische Reduktion: Einfacher Fall, der noch nicht die Schwierigkeiten der 
Blutgruppenvererbung aufgreift, z.B. Paar 1: Mutter A/ Vater A, Paar 2: Mutter 
B/ Vater B; Babys: A und B) 

Informativer Input zu den Blutgruppen: Die Antigene A und B 
sind unterschiedliche Glykolipide, die durch spezifische 
Enzyme (Schlüssel-Schloss-Modell) hergestellt und auf der 
Oberfläche der roten Blutkörperchen platziert werden.  

Erhebung von Schülervorstellungen zur Vererbung: „Was wird 
eigentlich vererbt?“ (meist fehlerhaft: Merkmalsvererbung: „das Baby 

bekommt das spezifische Enzym A von der Mutter und vom Vater“, „in der 
DNA ist das Enzym A“) 

Erarbeitung der DNA als stoffliche Gestalt der Erbinformation: 
modellhafte Veranschaulichung der vier Nukleotide und 
räumliche Struktur 

Schülerversuch: Extraktion der DNA aus z. B. Tomaten   

Problematisierung: Wie entstehen genetisch bedingte 
Merkmale? 

Erarbeitung der Proteinbiosynthese auf einfacher, modellhafter 
Ebene. Erst in der SII wird der Vorgang detaillierter behandelt. 
[1] 

Ausgehend von der (vereinfachten) Erkenntnis, dass das 
Produkt der Genexpression immer ein Protein ist, erfolgt ein 
Überblick über die Funktionen von Proteinen im Organismus. 
[2] 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Rückbezug auf den Einstieg:  
Was wird also im Blutgruppen-Beispiel vererbt? 

Die Alltagsvorstellung „Die DNA enthält Merkmale, die vererbt 
werden.“ wird durch die Erarbeitung der grundlegenden 
stofflichen Gestalt der DNA kontrastiert. 
 

Kernaussage:  
Die DNA ist ein chemischer Stoff, der die Erbinformation 
(Gene) in codierter Form (vier Bausteine) enthält. Im Verlauf 
der Proteinbiosynthese werden diese Informationen wird diese 
Information decodiert und in Proteine übersetzt. Sie sind 
aufgrund ihrer vielseitigen Funktionen die Grundlage der erblich 
bedingten Merkmale. 

Wo befindet sich die DNA 
in der Zelle und wie ist sie 
organisiert?  

Chromosomen 

- Doppel-Chromosom 

- Einzel-Chromosom 

artspezifischer  
Chromosomensatz 
des Menschen 
- Autosomen 

- Gonosomen 

Karyogramm 

 

Karyogramme des Menschen sachgerecht 
analysieren sowie Abweichungen vom 
Chromosomensatz im Karyogramm ermitteln 
(E5, UF1, UF2). 

Problematisierung: Klonierungsexperiment (GURDON) beweist 
die genetische Übereinstimmung des Erbmaterials in allen 
Körperzellen eines Organismus und die Lokalisation der 
Erbinformation im Zellkern.  

 Arbeitsplan:  

1) Organisationsform der Erbinformation in 
eukaryotischen Zellen 

2) Betrachtung des artspezifischen 
Chromosomensatzes 

3) Erläuterung des grundlegenden Mechanismus der 
Weitergabe von Erbinformation bei der 
Zellvermehrung 

Zu 1) Mikroskopisches Bild eines wachsenden Gewebes: 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

ca. 3 Ustd. 

Unterscheidung von Chromatin im Zellkern und x-förmigen 
Chromosomen in der Zelle als zwei verschiedene 
Zustandsformen von DNA. Verwendung eines einfachen 
Anschauungsmodells, Fokus: „Verpackungskunst und 
Dimensionen“  

Zu 2) Artspezifischer Chromosomensatz des Menschen: Legen 
eines Karyogramms (Betrachtung der Zahlen von 
Chromosomensätzen anderer Lebewesen, Geradzahligkeit, 
Anzahl unabhängig von Entwicklungsstufe)  
 

 

Einführung und Erläuterung wesentlicher Fachbegriffe 
(Autosomen, Gonosomen, homologe Chromosomen) 

Analyse der homologen Chromosomenpaare hinsichtlich ihrer 
Gemeinsamkeiten und Unterschiede:  

- gleiche Genorte, aber u.U. verschiedene Allele 

- die beiden Chromatiden eines Chromosoms sind genetisch 
identisch  Benennung: Doppel-Chromosom und Einzel-
Chromosom (anstelle der Termini „Ein-Chromatid-

Chromosom“ und „Zwei-Chromatiden-Chromosom“) [3] 

- Veranschaulichung durch ein Chromosomenmodell, 
welches Genorte und ihre Allele bei homologen Doppel-
Chromosomen darstellt [4] 

Die Alltagsvorstellung „Chromosomen sind Gene“ wird durch 
die Anknüpfung „Chromosomen enthalten Gene“ revidiert. 

Kernaussage:  
Im Zellkern befindet sich das Chromatin. Bei maximaler 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Kondensation werden in Körperzellen 46 Doppel-
Chromosomen sichtbar. Jeweils zwei Doppel-Chromosomen 
sind homolog, d.h. gleich im Erscheinungsbild, aber nicht 
genetisch identisch. Die beiden Einzel-Chromosomen eines 
Doppel-Chromosoms sind hingegen genetisch identisch. 

Welcher grundlegende 
Mechanismus führt zur 
Bildung von Tochterzellen, 
die bezüglich ihres 
genetischen Materials 
identisch sind? 

 

 

Mitose und Zellteilung 

 

Zellzyklus 

 

 

 

 

 

 

mithilfe von Chromosomenmodellen eine 
Vorhersage über den grundlegenden 
Ablauf der Mitose treffen (E3, E6). 

 
den Zellzyklus auf der Ebene der 
Chromosomen vereinfacht beschreiben und 
seine Bedeutung für den vielzelligen 
Organismus erläutern (UF1, UF4). 

Zu 3) Grundlegender Mechanismus der Vermehrung genetisch 
identischer Zellen: 

- Verwendung der bekannten Modelle (zwei homologe Paare 
von Doppel- Chromosomen) zur Vorhersage des 
grundlegenden Mechanismus [4] 

- Überprüfung der Vorhersage durch mikroskopische 
Aufnahmen bzw. Filmmaterial 

 

Erarbeitung des Zellzyklus auf der Ebene der Chromosomen 
(z.B. Transport und Arbeitsform) 

- Klärung des Begriffs „Arbeitsform“ unter Rückbezug auf die 
Proteinbiosynthese  

- Bewusstmachung, dass die im Lichtmikroskop sichtbaren,  
x-förmigen Strukturen der Chromosomen zeitlich und auf 
noch teilungsfähige Zellen begrenzt sind. 
 

Die Alltagsvorstellungen „Chromosomen werden zu Beginn der 
Zellteilung gebildet“ bzw. „Chromosomen sind x-förmige 
Strukturen“ werden durch die Betrachtung der Zustandsformen 
revidiert. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

ca. 3 Ustd. 

Kernaussage:  
Der Zellteilung geht eine Verdopplung der Einzel-
Chromosomen voraus, da nur auf diese Weise die gesamte 
Erbinformation bei der Zellvermehrung konserviert werden 
kann. 

 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K2 Informationsverarbeitung:  
Die SuS können selbstständig Informationen und Daten aus analogen 
und digitalen Medienangeboten filtern, sie in Bezug auf ihre Relevanz, 
ihre Qualität, ihren Nutzen und ihre Intention analysieren, sie 
aufbereiten und deren Quellen korrekt belegen. 

K4 Argumentation:   
Die SuS können auf der Grundlage biologischer Erkenntnisse und 

• Modellhafte Darstellung von Rekombinationswahrscheinlichkeiten 

von Allelen 

• Stammbaumanalyse 

• Arbeit mit einem Karyogramm 

Jahrgangsstufe 10:  
UV 10.4 Gesetzmäßigkeiten der Vererbung 

(ca. 12 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung (Auszug) 

Das Verständnis grundlegender Mechanismen der Vererbung bei der sexuellen Fortpflanzung […] steht im Zentrum dieses Inhaltsfeldes. Im 
Bereich Humangenetik werden erblich bedingte Erkrankungen, die Auswirkungen einer Fehlverteilung von Chromosomen sowie die 
Möglichkeiten und Grenzen der pränatalen Diagnostik mit altersangemessenem Lebensweltbezug thematisiert. 
Durch die Erarbeitung von Gesetzmäßigkeiten der Vererbung wird deutlich, dass Erbanlagen in mehreren Varianten auftreten und dass die 
Kombination von Allelen für die Ausprägung von Merkmalen ausschlaggebend sein kann. Sie finden Anwendung in der 
Analyse von Stammbäumen aus dem Bereich der Humangenetik. 
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naturwissenschaftlicher Denkweisen faktenbasiert, rational und 
schlüssig argumentieren sowie zu Beiträgen anderer respektvolle, 
konstruktiv-kritische Rückmeldungen geben.  

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System:  

Zusammenwirken der Systemebenen bei der 
Merkmalsausprägung 

Struktur und Funktion:  

Schlüssel-Schloss-Modell bei Proteinen, 
Transport- und Arbeitsform von Chromosomen 

Entwicklung:  

Wachstum durch Teilung und 
Größenzunahme von Zellen, Neukombination 
von Erbanlagen durch sexuelle Fortpflanzung, 
Keimbahn 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 
Nach welchem grund-
legenden Mechanismus 
erfolgt die Vererbung bei 
der sexuellen 

Fortpflanzung? 
 
Meiose und Befruchtung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ca. 2 Ustd. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
das Prinzip der Meiose und die 
Bedeutung dieses Prozesses für die 
sexuelle Fortpflanzung und Variabilität 
erklären (UF1, UF4). 

 
Problematisierung: Videosequenz [1] zur Befruchtung, 
Fokussierung auf die Verschmelzung der jeweiligen Zellkerne  
Erzeugung eines kognitiven Konflikts bezüglich der jeweiligen 
Chromosomenzahl in Ei- und Spermienzelle sowie in der Zygote 
 
Betrachtung der Ei- und Spermienreifung auf chromosomaler 
Ebene zur Lösung des Konflikts 
 
Erarbeitung der Reduktionsteilung unter Verwendung von 
Modellen (ggf. aus dem vorangegangenen UV, „Pfeifenputzer“),  

- SuS erkennen die Folgen der Meiose:  
o Reduktion des Chromosomensatzes 
o interchromosomale Rekombination  

              
 
Erläuterung der zweiten Reifeteilung, Ausbildung der reifen 
Geschlechtszellen (hierbei auch Rückgriff auf Hormone) 
 
Vernetzung durch Vergleich von Meiose und Mitose: Funktion, 
grundsätzlicher Ablauf und Ergebnisse [2] 
 
Diagnose der unterschiedlichen Funktionen von Meiose und 
Mitose durch Interpretation der Abb. „Zyklus des Lebens“ [3]  
 

Die Alltagsvorstellung „Alle Zellen eines Menschen enthalten die 
identische Erbinformation.“ wird durch die unterschiedliche 
chromosomale Ausstattung und dem unterschiedlichen 
Ploidiegrad von Keim- und Körperzellen revidiert. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

  Kernaussage: Dadurch dass die Anzahl der Chromosomen bei 
der Bildung von Geschlechtszellen halbiert wird, bleibt der 
artspezifische Chromosomensatz nach der Befruchtung 
erhalten. Weil die homologen Chromosomen voneinander 
getrennt werden, enthalten alle haploiden Tochterzellen  ein 
Chromosom von jedem Paar und somit die vollständige 
genetische Ausstattung. 

 
Welche Ursache und welche 
Folgen hat eine 
abweichende 
Chromosomenzahl? 
 
Genommutation 
Karyogramm 
Pränataldiagnostik 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ca. 4 Ustd. 

 
 
 
 
Ursachen und Auswirkungen einer 
Genommutation am Beispiel der Trisomie 
21 beschreiben (UF1, UF2). 
 
Karyogramme des Menschen 
sachgerecht analysieren sowie 
Abweichungen vom Chromosomensatz 
im Karyogramm ermitteln (E5, UF1, UF2). 
 
 
 
 
 
 
 
Möglichkeiten und Grenzen der 
Pränataldiagnostik für ausgewählte 
Methoden benennen und kritisch 
reflektieren (B1, B2, B3, B4). 

 
Problematisierung:  genetische Beratung bei auffällig verdickter 
Nackenfalte: Gefahr einer Chromosomenanomalie (Trisomie 21) 

 
Erarbeitung des Krankheitsbilds Down-Syndrom: 

- Informationstexte / Abbildungen z. B. zur Amniozentese, 
zur Chorionzottenbiopsie und zum Praena-Test 

- Analyse des Karyogramms 

Erklärung der Ursachen einer Chromosomenfehlverteilung 
(Non-Disjunction in der ersten oder zweiten Reifeteilung der 
Meiose) und der Folgen (Systemebenenwechsel: mehr 
Chromosomen  mehr Gene  mehr Genprodukte  mehr 
Stoffwechselprodukte. Letzteres kann schädigend sein.) 
 
Die Alltagsvorstellung „Das Down-Syndrom ist eine 
Erbkrankheit.“ wird durch Perspektivenwechsel korrigiert und 
konkretisiert. 

 
Ethische Analyse eines Fallbeispiels: Entscheidung bezüglich 
der Durchführung weitergehender pränataler Untersuchungen 
zur sicheren Abklärung des Karyotyps mithilfe der Dilemma- 
Methode [4]   
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

   
Kernaussage:  
Chromosomenfehlverteilungen können in der Meiose entstehen. 
Die resultierenden Symptome betreffen die körperliche und 
geistige Entwicklung der Kinder. Methoden der 
Pränataldiagnostik liefern mittlerweile aussagekräftige 
Informationen, bergen aber auch vielfältige Risiken. Eine 
Auseinandersetzung mit ethischen Fragen und daraus 
resultierenden Handlungsoptionen ist daher unumgänglich.  
 

 
Welche Vererbungsregeln 
lassen sich aus den 
Erkenntnissen zur sexuellen 
Fortpflanzung ableiten? 
 
 
Gen- und Allelbegriff  
 
Familienstammbäume 
 

ca. 6 Ustd. 

 
die Rekombinationswahrscheinlichkeiten 
von Allelen modellhaft darstellen (E6, 
K1). 
 
Gesetzmäßigkeiten der Vererbung auf 
einfache Beispiele anwenden (UF2). 
 
Familienstammbäume mit eindeutigem 
Erbgang analysieren (UF2, UF4, E5, 
K1). 

 
Historischer Kontext: GREGOR MENDEL und sein Werk [5]   
 

Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte Kompetenzerwartungen 
des Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen / Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 
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Jahrgangsstufe 10 

UV 10.5 „Mechanismen der Evolution“ 

 (ca. 5 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung 

Im Fokus steht die Evolutionstheorie als naturwissenschaftliche Erklärungsbasis für die Entstehung der vielfältigen Angepasstheiten von 
Lebewesen. Aufbauend auf den Kenntnissen über Zuchtwahl wird das Zusammenwirken von Variabilität und Selektion als eine wesentliche 
Ursache für […] gegenwärtige(n) Veränderungen von Lebewesen deutlich. Angepasstheiten werden als Zwischenergebnisse eines nicht 
zielgerichteten […] Prozesses verständlich […]. Der biologische Artbegriff ist dabei die Grundlage der systematischen Kategoriebildung. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K4 (Argumentation):  

Die Schülerinnen und Schüler können auf der Grundlage biologischer 
Erkenntnisse und naturwissenschaftlicher Denkweisen faktenbasiert, 
rational und schlüssig argumentieren sowie zu Beiträgen anderer 
respektvolle, konstruktiv-kritische Rückmeldungen geben. 

• Simulationsspiel zur Selektion 

   Alltagsvorstellungen zur „Weitergabe von Merkmalen“ können 
durch die Auseinandersetzung mit den Gesetzmäßigkeiten der 
Vererbung unter Berücksichtigung der Systemebenen bei der 
Merkmalsentstehung nachhaltig kontrastiert werden. 
 
Kernaussage:  
Die Gesetzmäßigkeiten der Vererbung lassen sich mit der 
interchromosomalen Rekombination in der Meiose erklären.  
Sie ermöglichen Voraussagen darüber, wie wahrscheinlich das 
Auftreten eines bestimmten Phänotyps in der nächsten 
Generation ist. Familienstammbäume können zudem 
Aufschluss über den Modus der Vererbung geben.  
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Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Systemebenen Organismus – Population – 
Art 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheiten und abgestufte Ähnlichkeit als 
Folge von Evolutionsprozessen 

Entwicklung: 

Variabilität als Voraussetzung für Selektion 
und Evolution 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie lassen sich die 
Angepasstheiten von 
Arten an die Umwelt 
erklären? 

 

Variabilität 

biologischer Artbegriff,  

Natürliche Selektion 

• CHARLES DARWIN 

• künstliche Selektion 

Fortpflanzungserfolg 

 

 

 

 

 

 

 ca. 5 Ustd. 

 

 

 

 

 

den biologischen Artbegriff anwenden 
(UF2). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Angepasstheit vor dem Hintergrund der 
Selektionstheorie und der Vererbung 
von Merkmalen erklären (UF2, UF4). 

Im Idealfall hat man aus dem vorangegangenen 
Unterrichtsvorhaben die Schülerinnen und Schüler leere Gehäuse 
der Hainschnirkelschnecken von unterschiedlichen Standorten 
sammeln lassen und/oder einen gewissen Vorrat in der 
Sammlung hinterlegt. 

alternativ eignet sich auch ein Foto [1]   

Einführung des Begriffs Variabilität anhand der Beschreibung der 
Sammlung/des Bildes, Transfer auf andere Arten z.B. Mensch - 
Hautfarbe, Körpergröße; Katzen - Fellfarbe, Vögel - 
Fiederfärbung usw. 

Einführung des biologischen Artbegriffs und Anwendung auf 
einige Beispiele  

Rückführung der Variabilität auf Vererbung anhand von 
Schülervorwissen oder durch Lehrervortrag 

Auswertung einer Tabelle zum Zusammenhang Körpergröße 
Eltern/Kinder (F. GALTON) [2] 

Auswertung der Verteilung der Färbung der gesammelten 
Schneckenhäuser bezogen auf den Standort  

alternativ: Auswertung einer Tabelle zur prozentualen Verteilung 
verschiedener Schneckengehäuse an unterschiedlichen 
Standorten [3]  
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

 

 

die wesentlichen Gedanken der 
Darwin‘schen Evolutionstheorie 
zusammenfassend darstellen (UF1, 
UF2, UF3). 

Artenwandel durch natürliche Selektion 
mit Artenwandel durch Züchtung 
vergleichen (UF3). 

die Eignung von Züchtung als 
Analogmodell für den Artenwandel 
durch natürliche Selektion beurteilen 
(E6). 

den Zusammenhang zwischen der 
Angepasstheit von Lebewesen an einen 
Lebensraum und ihrem 
Fortpflanzungserfolg an einem 
gegenwärtig beobachtbaren Beispiel 
erklären (E1, E2, E5, UF2). 

 

 

Problematisierung: Wie erklärt sich die unterschiedliche 
Verteilung der verschiedenen Birkenspanner vor und nach der 
Industrialisierung?  

Auswertung einer Verbreitungskarte des Birkenspanners vor und 
nach der Industrialisierung.  

Erarbeitung der wesentlichen Elemente der Evolutionstheorie von 
CHARLES DARWIN mittels Text oder Film [6]  

Abgleich mit den Hypothesen der Schülerinnen und Schüler zur 
Entstehung der standortbedingten Färbungen der Birkenspanner. 

Tabellarischer Vergleich von natürlicher Selektion und künstlicher 
Selektion am Beispiel des Birkenspanners und am in der 
Progressionsstufe 1 gewählten Nutztier-Beispiel 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

Kernaussage: 
Individuen einer Art unterscheiden sich in der Ausprägung ihrer 
Merkmale. Viele der Unterschiede lassen sich auf Vererbung 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

 

 

 

 

 

 

zurückführen. Individuen einer Art, die zufällig besser an die 
Umwelt angepasst sind, haben Selektionsvorteile und einen 
höheren Fortpflanzungserfolg. Daher verändert sich die 
Merkmalsverteilung in der Population.  
Bei der Züchtung wählt der Mensch die von ihm bevorzugten 
Varietäten für die Fortpflanzung aus. Die künstliche Selektion 
führt daher schneller zur Veränderung der Art. Züchtung 
verdeutlicht somit, dass Artenwandel durch Selektion möglich ist. 
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Jahrgangsstufe 10 
UV 10.6 „Evolution des Menschen“ 

(ca. 5 Ustd., in blau: fakultative Aspekte bei höherem Stundenkontingent) 

Inhaltsfeldbeschreibung 

Im Fokus steht die Evolutionstheorie als naturwissenschaftliche Erklärungsbasis für die Entstehung der vielfältigen Angepasstheiten von 
Lebewesen. […] Angepasstheiten werden als Zwischenergebnisse eines nicht zielgerichteten historischen Prozesses verständlich. 
Verwandtschaftsbeziehungen im System der Lebewesen lassen sich durch die abgestufte Ähnlichkeit der Taxa aufzeigen. […]  Ausgewählte 
Fossilfunde lassen die Vorläufigkeit der Vorstellungen zur Entwicklung von Lebewesen, insbesondere der Menschwerdung, nachvollziehbar 
werden. 

Erweiterung des Kompetenzbereichs Kommunikation Experimente / Untersuchungen / Arbeit mit Modellen 

K4 (Argumentation):  
Die Schülerinnen und Schüler können auf der Grundlage biologischer 
Erkenntnisse und naturwissenschaftlicher Denkweisen faktenbasiert, 
rational und schlüssig argumentieren sowie zu Beiträgen anderer 
respektvolle, konstruktiv-kritische Rückmeldungen geben. 

• Untersuchung ausgewählter Fossilfunde zur Evolution des 

Menschen (KLP) 

 

Beiträge zu den Basiskonzepten 

System: 

Systemebenen Organismus – Population – 
Art 

Struktur und Funktion: 

Angepasstheiten und abgestufte Ähnlichkeit als 
Folge von Evolutionsprozessen 

Entwicklung: 

Variabilität als Voraussetzung für 
Selektion und Evolution 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Wie entstand im Laufe 
der Evolution der 
Mensch? 

Merkmalsänderungen im 
Verlauf der 
Hominidenevolution 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

eine Stammbaumhypothese zur 
Evolution des Menschen anhand 
ausgewählter Fossilfunde rekonstruieren 
und begründen (E2, E5, K1). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Kurzer tabellarischer Vergleich der rezenten Arten Mensch und 
Schimpanse 
Festhalten der Gemeinsamkeiten sowie der Unterschiede z. B. in 
Bezug auf das Gehirnvolumen und den aufrechten Gang 

Der Alltagsvorstellung „Der Mensch stammt vom Affen ab“ wird 
durch Perspektivenwechsel begegnet. 

Vergleich der Schädelformen verschiedener Vorfahren des 
Menschen unter Rückgriff auf UV 7.6 bzw. 7.1 (  Sammlung 
ergänzt mit Abbildungen [1]) 

Aufstellen eines hypothetischen Stammbaums anhand der 
Kriterien Gehirnvolumen / Alter / Fundort 

Vergleich des Skelettaufbaus von „Lucy“ mit Mensch und 
Schimpanse [2], alternativ „Ardi“ (Schulbuch bzw. [1]) 

Kernaussage:  
Der letzte gemeinsame Vorfahre des Schimpansen und des 
Menschen lebte vor etwa 6 Millionen Jahren. Der aufrechte Gang 
entwickelte sich bereits zu Beginn der Trennung der beiden 
Linien, zur Zunahme des Gehirnvolumens bei den menschlichen 
Vorfahren kam es vor allen Dingen in den letzten zwei Millionen 
Jahren. 
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Sequenzierung: 

Fragestellungen 

inhaltliche Aspekte 

Konkretisierte 
Kompetenzerwartungen des 
Kernlehrplans 

Schülerinnen und Schüler können… 

Didaktisch-methodische Anmerkungen und  
Empfehlungen 

Kernaussagen /Alltagsvorstellungen / fakultative Aspekte 

Evolution – nur eine 
Theorie? 

 

 

 

die naturwissenschaftliche Position der 
Evolutionstheorie von 
nichtnaturwissenschaftlichen 
Vorstellungen zur Entwicklung von 
Lebewesen abgrenzen (B1, B2, B4, E7, 
K4). 

Arbeitsteiliger tabellarischer Vergleich verschiedener (mindestens 
zweier) Schöpfungsberichte, z.B. Bibel, Koran, Naturreligionen 
Mögliche Aspekte: Wie entstand die Welt?, Wie entstand der 
Mensch?, Wie lange dauerte die Schöpfung?, Was wurde 
geschaffen?, Wer ist der Schöpfer?) [3]  

 

ca. 5 Ustd 

. 

 
Kernaussage: 
Im Rahmen der Schritte der naturwissenschaftlichen 
Erkenntnisgewinnung werden Hypothesen zur Beantwortung 
einer Fragestellung mittels Experimenten oder 
Beobachtungsergebnissen überprüft. Mit diesen Ergebnissen 
lassen sich Hypothesen stützen oder widerlegen.  
Viele gestützte Hypothesen können zu einer Theorie wie der 
Evolutionstheorie zusammengefasst werden.  
Die Schöpfungsberichte unterschiedlicher Religionen gehen 
davon aus, dass es einen Schöpfer gegeben hat, der alle Arten 
erschaffen hat. Diese Hypothese lässt sich naturwissenschaftlich 
nicht überprüfen. 

 


